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514 DIE BERNER WOCHE

ähnelt ber teffifchen Sauart unb weift rate biefe bie Sor»
Iaube cor, hier ,,Ia itruoa" ober „Sotö" geheißen. Daneben
ftnbert ltd) Säufer mit burgunbifchem ©infchlag. Renn»

Kornfpeidjer auf Stelzen, (6raubiinden und Wallis.)

» geiebnenb bafür finb bte Daminfcbüchte unb bte außerorbertt»
liebe Sreitlagerung ber gangen Anlage.

Allgemein ift über bas SBa'IIiferbaus 311 lagen, baß
es im Sergletch 3U ben Sauarten in anbeten ©egenben un»
leres Daubes bürftig unb fchmudlos ift (oergl. Abb. S. 513),
©s fehlen ihm bie äußern treppen uttb Sauben, ebenfo
Renfler» unb Saltenoergierungen. 3n mebrftödigen Säu»
fern finb bie Dreppen inraenbig angebracht, oft in einem
turmartigen Sorbaue. 2Bo Dauben oortommen, finb fie
meift aus gewöhnlichen Srettern unb Stangen unb bienen
gum Aufhängen oon (Setreibe. 3um Schuh« gegen SDtäufe unb
Unge3iefer werben bte Speicher (fiehe oben) auf Steden ge=

ftellt, bie bureb Steinplatten oom Sober, ifoîieri finb. Da»
burch ra.irb ber Sau in bie Söbe gehoben, bas S«u unb ©etreibe
gelangt beffer an bie Duft unb ift gur SBintersgeit bei tie»
fem Schneefall nicht in ©efabe, burch- einbringenbes 2Baffer
ober Schnee perborben gu werben, roeil ber Schnee feiten
bis an ben Speicherboben reicht.

3m Danton ©raubünben feßeibet ber Ab«in bie
©egenben mit Solgbaubäufern oon ben Dälem mit Säufern
oom romanifchen Dppus. Diefer finbet fid) befonbers im
3nngebiet prächtig ausgebilbet. ©eine ©runbform ift bie
SBanbhütte mit flachem Sfettenbad). T>ocfii ift alles in Stein
ausgeführt unb fauber oerpußt. Die ffrenfter finb tiein,
faft Quabratförmig unb fparfam auf bie ffaffabe oerteilt.
Sie liegen auf ber 3nnenfeite ber SSanb, burchbrechen bas
bide DKauerroert trichterförmig unb begünftigen fo bie Dicht»
gufuhr. ©efimfe unb Srofile fehlen gang, barum rairten
bie großen SußfCächen fo monumental, barum auch heben
fich bie tiefliegenben unb buntel exfehetnenben fÇenfter fo
mirtungsooll ab, foroie auch bie ber SBohnftube angeflehten
©rfer. Das ©ngabtnerbaus (oergl. Abb. S. 514 unten)
ift „(Einheilst) aus", es finb in ihm unter einem Dach«
SSotmhaus, Speicher, Deller, Stalte, ©s ftellt fich- bamit
in ©egenfaß gum Appenegllerbaufe, roo bie' Scheune unb
bie Stallungen einfach angebaut finb, beutlich: erfennbar
an ber weniger fofiben unb fchönen itonftruttion. Dft finben
fich an Renflent unb ©ingängen Aunbbogen, bie neben ben
©rtern Abwechslung in bas ÄBanbgange bringen.

Der große Aunbbogen beim Scheunenetngang ift auch
ein ©haratteriftitum bes ï e 110 r 0 m a n i f ch « n S a u f e s

bas im ©ebiete bes gangen 3uras heimifd) ift (oergl. Abb.
S. 515 oben), ©s ift ein niebriges breitgelagertes ©ebäube mit
ftarfett,maffibenSS8änbenun& einem Sattelbache. SSenige fletne
Deffnungen Beleben bie SBänbe. Säulen ftüßen bag ©ebälfe im
Detlbel Saufeg, ber alg Stall, Scheune,Speicher ober Schopf btent.

Oft finbet fid) im fettoromamfehen 3uraffierhaus ber
burgunbifche Damm. Sßirb ber Daminbedel aufgemacht fo

bringen Duft unb Dicht in Düdfe unb SBohnftube. Die
itteller finb tunnelartig gewölbt.

3m © m mental, Seelanb unb untern Aare»
gebiet ift bas alemannifdje haus b«imifd) (oergl.
Abb. S. 515 unten u. 516). SöiS bor furent traf man feine ur=
fprüngtiche^orm noch Sn8 an, bort ftanb eine prächtige ©äffe
ftrohgebeefter Sauernbäufer, bie Augenweibe bes Atalers
A. Anfer. Die ©äffe brannte fpäter ab, bie Strobbacher,
bie heute noch eriftieren, finb gu gählen. $ür ben aientanni»
fchen Saustppus ift bas Ategelœerï dfaraïteriftifd),. ©s wirb
nach ber Aufmauerung bes ©runbes (Deller) guerft er»

richtet (,,llfrid)ti"), bann werben bie Dwifchenräume gwi»
fchen bem 23alfengerüfte mit S0Ï3 ober Atauerwer! ausge»
füllt. 3n ber Aeg ei ift es -ein ©inhettshaus, bas Breit aus»
labenbe SBalmba# bietet ATenfchien unb Sieb Obbah» Dte
3nneneintetlung geigt bie mannigfachften Arten. Dctblreih«
geenfter, gegiert« Dauben unb Außentreppen, gefebnißte Sal»
fen unb ©tebel oerleihen ihm einen retgenben, lebhaften
Anhlid. Die alten ©mmenialer Säuern hielten etwas auf
ber fünftlerifchett Ausgeftaltung, oiele ihrer Sauten finb
Dunftwerte, befonbers bie Speicher unb bie „Stödli", bie
Seime ber ©roßeitern.

Aus einer Sermifchung unb Durdfbringung bes al«»

mannifchen unb fränti fchen Dxipus entftanb bas alte, währ»
fchafte Serner Danbhaus, wie wir es heut« noch in
ber Stabt felber unb befonbers in ben Amtsfißen oorfinben.

©s ift oon SBert, baß auch ber Aicht'Sfachmann etwas
oon beit Sautppen ber Schweig oerfteht. ©r tarnt ficB auf
Aetfen an prattifhen Seifpielen in bie oerfchfebenen Sormfen
htneinfühlen unb ©utes unb Schlechtes unterfch-eiben lernen.
Sielleicht tommt er felher einmal bagu, fich' ein Sans hauen
gu Taffett unb praïfcifd) gu oerwerten, was er über Sauformen
weiß. Seiner Seftrebung, etwas über fchweigerifch« Sau»
tppen gu'wiffen, fommt bie eingangs erwähnte Schrift*)
unb bte Sefte bes S«tmatfcbußes **) 31«. $tïfe, bie für bas
©ebiegene, mag fie inhaltlich unb iüufiratiü bieten, berhäetnig»
mäßig billig finb, fo baß fich fi« jebermann berfchaffen fann. H.Z.

*) „®a§ SchtoeigerhauS" bon ®r. Qng. §an§ @cf|tba6. ©auerlänber,
Starau. fjt. 6.40.

**) „§eimotfcI)u|", Sßerlag 33enteli, Sütnplig ; 12 §efte gr. 5.20
(Ißoftabonnement).
HB» =HBB — -

'

5ÏIte ©cfpargenfmrciet: „©efc^ic^tcn".
(Schluß.)

©in luftiger Streich wirb ergählt oon einem tüchtigen
unb fehr gefchidten 3tmmermann aus bem ÎBinterïraut,
©emeinbe Aüfchegg. Diefer fam einmal in ©efdfäftert nach
Sern an bie Statte. Dort fah er auf einem Slaß« Arbeiter
feines Serufes befdfäftigt, Solg 3U behauen. Aachbem er
ihnen, bas Dtvie unb bie Sänbe auf feinen „Sted" geftüßt,

Das engadiner Baus. (Pädpterbans in 511ifur.)
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ähnelt der tessischen Bauart und weist wie diese die Vor-
laube vor, hier ,,la Kruva" oder „Sotü" geheißen. Daneben
finden sich Häuser mit burgundischem Einschlag. Kenn-

Kornspeicher auf Ztelren. (grsubünäen unâ waNis.Z

-- zeichnend dafür sind die Kaminschächte und die außerordent-
liche Breitlagerung der ganzen Anlage.

Allgemein ist über das Walliserhaus zu sagen, daß
es im Vergleich zu den Bauarten in anderen Gegenden un-
seres Landes dürftig und schmucklos ist (vergl. Abb. S. 513).
Es fehlen ihm die äußern Treppen und Lauben, ebenso
Fenster- und Baltenverzierungen. In mehrstöckigen Häu-
fern sind die Treppen inwendig angebracht, oft in einem
turmartigen Vorbaue. Wo Lauben vorkommen, sind sie

meist aus gewöhnlichen Brettern und Stangen und dienen
zum Aufhängen von Getreide. Zum Schutze gegen Mäuse und
Ungeziefer werden die Speicher (siehe oben) auf Stelzen ge-
stellt, die durch Steinplatten vom Boden isoliert sind. Da-
durch wird der Bau in die Höhe gehoben, das Heu und Getreide
gelangt besser an die Luft und ist zur Winterszeit bei tie-
fem Schneefall nicht in Gefahr, durch eindringendes Wasser
oder Schnee verdorben zu werden, weil der Schnee selten
bis an den Speicherboden reicht.

Im Kanton Graubünden scheidet der Rhein die
Gegenden mit Holzbauhäusern von den Tälern mit Häusern
vom romanischen Typus. Dieser findet sich besonders im
Jnngebiet prächtig ausgebildet. Seine Grundform ist die
Wandhütte mit flachem Pfettendach. Doch ist alles in Stein
ausgeführt und sauber verputzt. Die Fenster sind klein,
fast quadratförmig und sparsam auf die Fassade verteilt.
Sie liegen auf der Innenseite der Wand, durchbrechen das
dicke Mauerwerk trichterförmig und begünstigen so die Licht-
zufuhr. Gesimse und Profile fehlen ganz, darum wirken
die großen Putzflächen so monumental, darum auch heben
sich die tiefliegenden und dunkel erscheinenden Fenster so

wirkungsvoll ab, sowie auch die der Wohnstube angeklebten
Erker. Das Engadinerhaus (vergl. Abb. S. 514 unten)
ist „Einheitshaus", es sind in ihm unter einem Dache
Wohnhaus, Speicher, Keller, Ställe. Es stellt sich damit
in Gegensatz zum Appenezllerhause, wo die Scheune und
die Stallungen einfach angebaut sind, deutlich erkennbar
an der weniger soliden und schönen Konstruktion. Oft finden
sich an Fenstern und Eingängen Rundbogen, die neben den
Erkern Abwechslung in das Wandganze bringen.

Der große Rundbogen beim Scheuneneingang ist auch
ein Charàîteristikum des k e lt o r o m a n i s chen Hauses,
das im Gebiete des ganzen Juras heimisch ist (vergl. Abb.
S. 515 oben). Es ist ein niedriges breitgelagertes Gebäude mit
starken, massiven Wänden und einem Satteldache. Wenige kleine

Oeffnungen beleben die Wände. Säulen stützen das Gebälke im
Teil des Hauses, der als Stall, Scheune, Speicher oder Sch opf dient.

Oft findet sich im keltoromanischen Jurassierhaus der
burgundische Kamin. Wird der Kamindeckel aufgemacht, so

dringen Luft und Licht in Küche und Wohnstube. Die
Keller sind tunnölartig gewölbt.

Im Emmental, Seeland und untern Aare-
gebiet ist das alemannische Haus heimisch (vergl.
Abb. S. 515 unten u. 516). Bis vor kurzem traf man seine ur-
sprüngliche Form noch in Ins an, dort stand eine prächtige Gasse

strohgedeckter Bauernhäuser, die Augenweide des Malers
A. Anker. Die Gasse brannte später ab, die Strohdächer,
die heute noch eristieren, sind zu zählen. Für den alemanni-
schen Haustypus ist das Riegelwerk charakteristisch. Es wird
nach der Aufmauerung des Grundes (Keller) zuerst er-
richtet („Ufrichti"), dann werden die Zwischenräume zwi-
schen dem Balkengerüste mit Holz oder Mauerwerk ausge-
füllt. In der Regel ist es ein Einheitshaus, das breit aus-
ladende Walmdach bietet Menschen und Vieh Obdach. Die
Jnneneinteilung zeigt die mannigfachsten Arten. Zahlreiche
Fenster, gezierte Lauben und Außentreppen, geschnitzte Bal-
ken und Giebel verleihen ihm einen reizenden, lebhaften
Anblick. Die alten Emmentaler Bauern hielten etwas auf
der künstlerischen Ausgestaltung, viele ihrer Bauten sind
Kunstwerke, besonders die Speicher und die „Stöckli", die
Heime der Großeltern.

Aus einer Vermischung und Durchdringung des ale-
mannischen und fränkischen Typus entstand das alte, währ-
sch aste Berner-Landhaus, wie wir es heute noch in
der Stadt selber und besonders in den Amtssitzen vorfinden.

Es ist von Wert, daß auch der Nicht-Fachmann etwas
von den Bautypen der Schweiz versteht. Er kann sich auf
Reisen an praktischen Beispielen in die verschiedenen Formen
hineinfühlen und Gutes und Schlechtes unterscheiden lernen.
Vielleicht kommt er selber einmal dazu, sich ein Haus bauen
zu lassen und praktisch zu verwerten, was er über Bauformen
weiß. Seiner Bestrebung, etwas über schweizerische Bau-
typen zu'wissen, kommt die eingangs erwähnte Schrift*)
und die Hefte des Heimatschutzes —) zu Hilfe, die für das
Gediegene, was sie inhaltlich und illustrativ bieten, Verhältnis-
mäßig billig sind, so daß sich sie jedermann verschaffen kann.

H „Das Schweizerhaus" von Dr. Jng. Hans Schwab. Sauerländer,
Aarau. Fr. 61().

**) „Heimatschutz", Verlag Benteli, Bümpliz; 12 Hefte jährt. Fr. S.W
(Postabonnement).
os» —osa — -
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Alte Schwarzeuburger „Geschichten".
(Schluß.)

Ein lustiger Streich wird erzählt von einem tüchtigen
und sehr geschickten Zimmermann aus dem Winterkraut,
Gemeinde Rüschegg. Dieser kam einmal in Geschäften nach
Bern an die Matte. Dort sah er auf einem Platze Arbeiter
seines Berufes beschäftigt, Holz zu beHauen. Nachdem er

ihnen, das Knie und die Hände auf seinen „Steck" gestützt,

vaz Engaclmer bauz, (pächterhauz in Siiisur.)
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eine, seitlang 3ugefcf)aut unb oielleidjit über ifjre
Hngefcbidlidjleit gelächelt batte, fragte ihn einer
ber Arbeiter, bern ©wohl bas Aus» als bas fort»
währenbe 3ufeben bes „bummen ©uggisbergers"
nicht fonberlid) sufagen mochte, ob er etwa auch
probieren reo He, ob er ber Schnur nach „bauen"
fönnte. „SBeejj na'ifd) nib, aber me d>a ia pro»
biere", meinte Sons gutmütig. Auf bie forage,
ob er eine ,,finie" ober eine „rechte" Att wolle,
erœiberte er: „Da ifefg beieb öppe b's ©Tgcha."
(Das ift mir gleichgültig, ob finis ober rechts.)
Aun probierte er guerft rechts, hieb einige Streiche
etwas tölpifd), aber immer „fchnurgeredjf"; bann
immer gewanbter beœegten fid) in regefrechtem Dalte
bie Arme, immer gfatter tourbe ber „Schnitt".
Dann machte er eine Saufe unb • oerlangte eine
,,finie" Axt. 3e|t „probierte" er nicht guerft,
ionbern tote oorber rechts, fo gings nun finis;
ffinl unb fauber mar bie Arbeit, fo bah bie
gan^e ©ruppe ber Arbeiter ihn oertounbernb um»
ftanb unb erftaunt gufchaute. ©nblid) fagte
er, er motte nicht für fie äffe arbeiten; er habe fe%t
fdjort gefehen, „er bätti 's 3imrrtere bigoft o g'febrt, toenn
er opp o brgue cfjio we." Aber je'fet wolle er nodfi eine SBette
mit ihnen machen. Alle horchten neugierig. ©r wette einen
„Bähen", er wolle bie „finie fdjlwerie Axt hier" über bie
Aare an's ienfeitige Ufer werfen. Als äffe ungläubig bie
Röpfe fd)ütteften, langte er fangfam in fein „2Beffeftäfd)fi",
30g einen „Sähen" heroor unb fegte ihn auf ein Stüd D0I3.
Als bie anbern bauaus fahen, bah es ernft gemeinnt fei,
taten fie ein ©Teiches; bamit toar ber Rontralt gefchfoffen.
Sons nahm, innerlich fachenb, bas wudjiige Seif, wog es
fangfam tn ber Sanb, fdjtoang es bebädjiftg unb Iräffig
swei», breimat; — fehte bann wieber ab, inbent er bemerlte,
er glaube both, er miiffe feinen „Sähen" oerlieren. Die
oermeinffiche Sertegenbeif bes ©uggisbergers reiste aber
bie Arbeiter unb fie ermunterten ihn äffe, nur su werfen,
©ben bas hotte er-gemufft, fie fofften ihn beffeen, bas tun,
was er beabfichtigte. 9Toch einmal febwang er Träftig bas
Seil unb — warf es richtig weit in bie Aare hinaus. 3uerft
wollten bie Surfdjen fdfabenfrob fachen, bah ber ©uggis»
berger nun feinen „Sähen" oetloren; fogleidj' aber badjten
fie an ben Serluft bes Seils unb wollten nun auf bas
„Stantfdji" tos; bas fagte aber gans einfach: „3 bau edjs
ja g'fit, i merb mi Sähe rnüehe perfiere, b'r hit ja g'fit,
es madji nüt. ©abt ridjits mira umhi." SBanbte ben Süden
unb ging baoon unb Liefe bie Angeführten ba fteben wie
bie Sutter an ber Sonne. —

3urafîifdjcs Bauernbaus mit £id>tid)ad)=Kamin. (Chaux-d'Abel, Berne.)

©in 2Bihbolb achter Sorte war auch Surri, SBirt in
ffiuggersbad), belanni unter bem Samen „© u g g er s b a d) »

Surri". Der muhte einmal im Seulerbab eine Rur ma»
djen. Als er am sweiten Dag feiner fffuhreife auf ber Sah»
höhe ber ffiemmi anlommt, begegnen ihm brei frembe Der»
reit, bie fogleid) ihre wohlfeilen 2Bihe über ben in feine
Sationaftracht gehüllten ©uggisberger (ïurje Rmeljofen,
lange Rütte, breiter Dut) fosbrennen. Aber unfer Afannfi
bringt fie balb sum Schweigen, ©iner oon jenen fagte näm»
lid), er habe geglaubt, er fei ber Sater Abraham, ber auf
ber Auswanberung begriffen fei, unb ber sweite meinte,
nein, bas fei ja 3faaf, ber oor ben Sbtliftern fliehe, unb
ber britte, nein, es fei 3afob., ber ben oertorenen Sohn
fudje. ©r ermiberte aber troden: „©tmas hätten fie ge=

troffen, aber bodj; nicht bas S echte; beun er fei wirflieb
aus bem Solle 3sraef, nur fei er nicht einer ber ffir3oäter,
fonbern Sauf, ber Sohn Ris. Sein Sater habe ihn aus»
gefenbet, oerforne ©fei su fudjien, iefet fei er fo glüdltd), hier
unoerhofft brei baoon su finben." Die Denen hatten ge=

ttug unb sogen mäusdjenftill ihres SBeges. Der „Sohn Ris"
aber labte fid) oergnügt an bem plöhlidjen Serftummen ber
„©fei". — Sein Dumor fdjeint auch im Sabe nicht geTitten
su haben; bemt als er heim Jam, fagte er, bas Sab fei
iebenfalls oorgügTich für Augenlranle, wenigftens fein ,,©e»
ficht" habe in Beul ungemein gebeffert unb an Schärfe su»

genommen;: benn bei feinem Abfdjteb habe er nach- Seäab»
Tung ber Secbnung ohne Stühe bis an ben Soben feines

©elbbeutels fehen lönnen, wäbrenö bies bei
ber Dinreife nidjt ber ffall geroefen fei. —

JPemannifdjes Baus mit Strobdad). (Bucbs," JJargau, beute abgeritfen.)

SBie es oft geldnebt, oerfdjonte man
mit Späffen auch feine S-reunbe nicht.
S rün nen»S ur r i, ein reicher Sauer,
ber meber Dunger nod). Dürft leiben formte,
holte einmal auf feinem oielgewohnten S3e»

ge nad) Sdjwarsenburg in eine ber äßirt»
idjaften einen Racheliträger ein, ber eine

„Dutte" 00II Deimberggefchirr gelaben
hatte. Surri laufte bem Siannlt feine
ÎBare fömüid) ab, besohlte fie unb in»
ftruierte ihn, er folle etwa in einer Stunbe
im Dorfe fein, feine Dutte auf bem „Diu»
benftuhl" swifdjen ben brei SSirtfdjaften
abftellen unb ausruhen. Dann werbe et,
Surri, halb barauf am fünfter bes Sären»
©dftübli ihm mit bem Aastuchi ein 3ei»
djen geben, worauf er feine Dutte auf bie
„Sfebi" leeren unb mit poller SBut bas
©efdjirr alles serfdjilagen unb jertreten
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eine zeitlang zugeschaut und vielleicht über ihre
Ungeschicklichkeit gelächelt hatte, fragte ihn einer
der Arbeiter, dem sowohl das Aus- als das fort-
währende Zusehen des „dummen Guggisbergers"
nicht sonderlich zusagen mochte, ob er etwa auch
probieren wolle, ob er der Schnur nach „hauen"
könnte. „Weeß na'isch nid, aber me cha ja pro-
biere", meinte Hans gutmütig. Auf die Frage,
ob er eine „linke" oder eine „rechte" Art wolle,
erwiderte er: „Da isch deich öppe d's Glycha."
(Das ist mir gleichgültig, ob links oder rechts.)
Nun probierte er zuerst rechts, hieb einige Streiche
etwas tölpisch, aber immer „schnurgerecht": dann
immer gewandter bewegten sich in regelrechtem Takte
die Arme, immer glatter wurde der „Schnitt".
Dann machte er eine Pause und ' verlangte eine
„linke" Art. Jetzt „probierte" er nicht zuerst,
sondern wie vorher rechts, so gings nun links:
flink und sauber war die Arbeit, so daß die
ganze Gruppe der Arbeiter ihn verwundernd um-
stand und erstaunt zuschaute. Endlich sagte
er, er wolle nicht für sie alle arbeiten: er habe jetzt
schon gesehen, „er hätti 's Zimmere bigost o g'lehrt, wenn
er opp o drzue cho we." Aber jetzt wolle er noch eine Wette
mit ihnen machen. Alle horchten neugierig. Er wette einen
„Bätzen", er wolle die „linke schwere Art hier" über die
Aare an's jenseitige Wer werfen. Als alle ungläubig die
Zöpfe schüttelten, langte er langsam in sein „Wesseltäschli",
zog einen „Bätzen" hervor und legte ihn auf ein Stück Holz.
Als die andern daraus sahen, daß es ernst gemeinnt sei,
taten sie ein Gleiches: damit war der Zontrakt geschlossen.

Hans nahm, innerlich lachend, das wuchtige Beil, wog es
langsam in der Hand, schwang es bedächtig und kräftig
zwei-, dreimal: — setzte dann wieder ab, indem er bemerkte,
er glaube doch, er müsse seinen „Bätzen" verlieren. Die
vermeintliche Verlegenheit des Guggisbergers reizte aber
die Arbeiter und sie ermunterten ihn alle, nur zu werfen.
Eben das hatte er-gewollt, sie sollten ihn heißen, das tun,
was er beabsichtigte. Noch einmal schwang er kräftig das
Beil und — warf es richtig weit in die Aare hinaus. Zuerst
wollten die Burschen schadenfroh lachen, daß der Guggis-
berger nun seinen „Bätzen" verloren: sogleich aber dachten
sie an den Verlust des Beils und wollten nun auf das
„Mantschi" los: das sagte aber ganz einfach: „I han echs

ja g'sit, i werd mi Bätze müeße verliere, d'r Hit ja g'sit,
es machi nüt. Gaht richits mira umhi." Wandte den Rücken
und ging davon und ließ die Angeführten da stehen wie
die Butter an der Sonne. —

Jurassisches kauernhaus mir Lichtschach-itsmin. (Lksux-à'^bel, kerne.)

Ein Witzbold ächter Sorte war auch Burri, Wirt in
Guggersbach, bekannt unter dem Namen „Gu g g er s b ach -

Burri". Der mußte einmal im Leukerbad eine Zur ma-
chen. Als er am zweiten Tag seiner Fußreise auf der Paß-
höhe der Gemmi ankommt, begegnen ihm drei fremde Her-
reu, die sogleich ihre wohlfeilen Witze über den in seine

Nationaltracht gehüllten Guggisberger (kurze Kniehosen,
lange Kutte, breiter Hut) losbrennen. Aber unser Mannli
bringt sie bald zum Schweigen. Einer von jenen sagte näm-
lich, er habe geglaubt, er sei der Vater Abraham, der auf
der Auswanderung begriffen sei, und der zweite meinte,
nein, das sei ja Jsaak, der vor den Philistern fliehe, und
der dritte, nein, es sei Jakob, der den verlorenen Sohn
suche. Er erwiderte aber trocken: „Etwas hätten sie ge-
troffen, aber doch nicht das Rechte: denn er sei wirklich
aus dem Volke Israel, nur sei er nicht einer der Erzväter,
sondern Saul, der Sohn Zis. Sein Vater habe ihn aus-
gesendet, Verlorne Esel zu suchen, jetzt sei er so glücklich, hier
unverhofft drei davon zu finden." Die Herren hatten ge-
nug und zogen mäuschenstill ihres Weges. Der „Sohn Zis"
aber labte sich vergnügt an dem plötzlichen Verstummen der
„Esel". - Sein Humor scheint auch im Bade nicht gelitten
zu haben: denn als er heim kam, sagte er, das Bad sei

jedenfalls vorzüglich, für Augenkranke, wenigstens sein „Ge-
ficht" habe in Leuk ungemein gebessert und an Schärfe zu-
genommen: denn bei seinem Abschied habe er nach Bezah-
lung der Rechnung ohne Mühe bis an den Boden seines

Geldbeutels fehlen können, während dies bei
der Hinreise nicht der Fall gewesen sei.

MemÄNmsches Wius mit Slrohàch. G»chs,°àrg<m, heute Abgerissen.)

Wie es oft geschieht, verschonte man
mst Spässen auch seine Freunde nicht.
B rü n n en-B u r r i, ein reicher Bauer,
der weder Hunger noch Durst leiden konnte,
holte einmal auf seinem vielgewohnten We-
ge nach Schwarzenburg in eine der Wirt-
schaffen einen Zacheliträger ein, der eine

..Hutte" voll Heimberggeschirr geladen
hatte. Burri kaufte dem Mannli seine
Ware sämtlich ab, bezahlte sie und in-
struierte ihn, er solle etwa in einer Stunde
im Dorfe sein, seine Hutte auf dem „Lin-
denstuhl" zwischen den drei Wirtschaften
abstellen und ausruhen. Dann werde er,
Burri, bald darauf am Fenster des Bären-
Eckstübli ihm mit dem Nastuch ein Zei-
chen geben, worauf er seine Hutte auf die
„Bsetzi" leeren und mit voller Wut das
Geschirr alles zerschlagen und zertreten
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folle. ©ah biefern ©actt gog ©urri bem Dorfe
urtb bem ©ären su, in beffen geräumigem ©auh'ie
er feine guten greuübe, bie ©egirtsbeamten, nebft anbern

Emmentbaler Bauernhaus. Kappen*$d)indel(Jach, Einfahrt.
(Sumismald, Bern.)

fhon beim ©lafe oerfammett roubte. ©ad) üblichem, freunb»
liebem (Smpfang ging bafb bie Unterhaltung ihren lebhaften
(Sang, ben ©urri fo gu Ienten rouble, bab man halb auf
bie übernatürliche ©iaht eingetner ©lenfhen auf anbere
3U fpredhen tarn. (Sr behauptete mit gebeimnisooHer ©iiene
bie ©riftens biefes mertroürbigen ©inftuffes. (Sinige ftimm»
ten ihm bei, ob auf erhaltene 3eihien ober aus eigener
abergtäubifher ©ieinung, tut nichts sur Sache, tur3, er
rouble eine ©Bette eingubeiten unb erbot fid), felber ben
©eroeis ber ©Babrbeit feiner ©ebauptung gu leiften. Unter»
beffen roar ber 5lad)etiträger angelangt unb ftetlte eben
feine ©aft auf ben ©inbenftübt, trotfnete fid) ben Sdjroeib
unb febie fid), fheinbar erfdföpff, nieber. Seht, ragte ©urri,
biefer Jfahetiträger tommt rote gerufen. ©Bas roollt ihr
roetten, idj tann blob burd) meine ©Bittenstraft biefen eud)
unb mir Unbekannten bahin bringen, bab er feine für ihn
foftbare Sürbe auf ben ©oben teert unb gerfdjtagt. „Das
ift nicht möglich", riefen einige, „bas möchte id> bod) feben",
fagten anbere. Unb nun rourbe gewettet, ©urri ftanb am
©rtbe einzig gegen alte anbern. ©iernaub getraute fid), es
mit ihm gu halten, ©s roaren ihrer neun beifammen. ©urri
roottte nichts fagert, fie tonnten bie ©Bette beftimmen. ©un
rourbe ausgemacht, ©urri müffe allen eine Uerte (ein ©acht»
effen, ©Bein inbegriffen) gabten, roenn er es oerliere; ge»
roinne er es hingegen, fo foil er gehfrei ausgehen unb über»
bies habe ihm jeber nod)' einen ©eutater gu gahten. (tüian
fieht, fie roaren ihrer Sache fidler, baher bie ©ebingungen
etroas ungleich.) 9IIs bie Sähe gehörig hefproh^n unb
feftgefebt roar unb ©urri oerfprohen hatte, er rootle nihit
gum 3tmmer hinaus, ftanb er auf, mahlte feine Do tus ©otus;
aber ber 3ahelimann bewegte fid) nid)it; boh fhien es

einigen, als müffe er etroas fühlen, berat er fhielte hie unb
ba ängfttid) nah bem [feufter bes ©dftübli. ©nblih hielt
©urri mit feinen Reihen unb ©biffern, bie er am ©oben
mit ©reibe in einen ©reis gegeihnet hatte, inne, ftredte fid),
trat, inbem er bas Dafhentuh gog, um fid) ben Schweife
ahgutrodnen, an's fyenfter unb — „gugg", „gugg!" er»

tönte es aus ad)t erftaunt geöffneten ©Mulern. Der ,,©a»
helimann" ftanb auf, raufte fid) bie Daare, ging erft ein

paarmal um feine Dutte herum, als überlege er, was er
tun rootle. ©löblich fprang er auf ben ©inbenftübt unb wie
in einem einfalle oon ©But [tiefe er mit einem fÇufetritt bie
Dutte hinunter, leerte fie oollenbs aus, warf fie roeg unb
fing nun an, auf bem ©cfdiirr herumguftampfen unb mit
feinem langen Stod brauftosgufhlagen, Bis fein ©aheli
mehr gang roar, ©tit ftarren ©fugen unb fihflihet ©r»

fhöpfung betrachtete er bann feine Dutte, nahm fie auf

unb roottte fid) weiter trotten, als er eine rooblbetannte
Stimme ihm ein „Dalt" gurufen hörte, ©urri roar's, ber
ihn gerufen, ©s hatten einige aus ber ©efellfhaft, nadjbem
bas erfte ©rftaunen ber Uebertegung ©lab gemäht hatte,
3roeifel geäußert, ob niht etroa bie Sache abgefartet ge=
roefen. ©urri, ber feinem ©tanüli, bas fid) fo geroanbt be»

nommert, glaubte trauen gu bürfen, roottte feine ©otte gu
©übe fpicteu. ©Iis es eingetreten, fragte er's, ob es ihn
fenne? „©td). tote fottte id)?" roar bie traurige ©Introort,
,,id) roar ia nod) nie hier in biefern Dorfe." „©Barum befh
be ba b'Dutte usg'Ieert u b's ©'fhtrr atge gerfhtage?"
„31h, i raeih's felber nit, ' 's ift mer ungereinifh fo angft
roorbe unter ber ©inbe, i ha nit met) mi hörnte [tili ha
unb 's feet mi geng büehtj, es fäg mex öpper, i fig b's
Diifels, roenn i rat uf ber Steffi mis ©fhirr alts ger»

fhtai- 3eb ha»n=is g'maht unb jeb beb's mer groohtet."
©îehr roar niht aus ihm heiausguhringen. ©urri fragte ihn
nah bem ©Bert bes ©efhirrs, bas ©ianniti nannte ben ©reis
unb im ©tugenhlicf roaren bie ©eutel geöffnet unb ber

©Iüdlihe erhielt ben ©Bert gum groeiten ©täte. Dann er»

hielt er nod) etroas gu effen unb 3U trinfen unb fhob fih
hierauf fort, ©urri, ftets nah feinem ©erfahren Befragt,
oerfprah, feinen fjreunben altes gu fagen, roenn fie erft
ihre ©Bette gehalten unb fie gelhörig gegeffen unb getarnten
hätten. ©Tis bann bas ©adrteffen oorüher unb bie oertornen
adjt ©eutater auf bem Difhc lagen, nahm ©urri ben ©e»

trag für bas ©efhitrr baoon, gab bann bas Uebrige bem
©Birt mit bem ©tuftrage, fih Begahdt 3U mähen unb bann
jebem noch »eine oom ©effern" gu Baten unb ben ©eft
auf ein anbermat gu fparett, er rootle barm bie Seeths auf»
ttären. So gefhah es. ©urri ergähtte ben Dergang; er
roollte niht als Deaeunreifter angefehert roerbw unb feirtle

Srcunbe Iahten mit ihm um bie ©Bette unb oerfiherteri,
lange nie einen fo oergnügten ©ahraittag gehabt 3U haben.

K 'a —-rrzrrrrrrr:— -Bs ®

3itiet ©ebicï)tc gu 5incrfee(ett.
1. ©eejuiem.

©Bir beuten euer, bie ben Dobesfhtaf
3hr fhtummert unter ftitten, grünen ©äumen
Unb beren ßehen ©ofen nun
3u ©nbe träumen.
©Bir beuten euer. — heilig biefer Dag,
Der einenb alte ©Bege führt gufammen.
©Bir grüben euh — ihr aber fpredjt
3n ©ofenflammen.
3um htaugeroölhten Dtmmel roeifen fie:
Da träumt bie ©edigfeit in hohen Dallen —
Da roerben alle roir einmat
Um Dhrone roallen.

2. ©efang ber Seitgen.
Das ©eben ift fo eitel,
©Bas „grollten roir? Um nichts!
©un aber tüfet ben Sdjeitcl '

©in Strahl uns ero'gen ßidjts.
Unb abenbs gehen Sterne
3u unfern Süfeen auf,
Unb altes ßeib ift ferne :

*

Unb Draum ber ©rbê ©auf.
©ollenbet ift bie ©eife
Durd) alte Dual ber ©Bett —
O ©tenfh, bu roirft erft roeife,
©Benn beine ©Bimper fällt. SBalter ®ietifer.

BP1|i~ " ' ' '

—

; 20lt|îtt erfd|te 3erte.
©on ©mit ©almer.

©s ifh mer, es fpg erfh gefcfeiter gfi, bab b'Dante
©erta us ber Stabt hi üs beheimle i ber Stühe gbodei
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solle. Nach diesem Packt zog Burn dem Dorfe
und dem Bären zu, m dessen geräumigem Bauche
er seine guten Freunde, die Bezirksbeamten, nebst andern

kmmenthàr kauerndaus. llappên-Zchîràlôsch, Cmfshrt.
(Sumisuialcl, kern

schon beim Glase versammelt wußte. Nach üblichem, freund-
lichem Empfang ging bald die Unterhaltung ihren lebhaften
Gang, den Burri so zu lenken wußte, daß man bald .auf
die übernatürliche Macht einzelner Menschen auf andere
zu sprechen kam. Er behauptete mit geheimnisvoller Miene
die Eristenz dieses merkwürdigen Einflusses. Einige stimm-
ten ihm bei. ob auf erhaltene Zeichen oder aus eigener
abergläubischer Meinung, tut nichts zur Sache, kurz, er
wußte eine Wette einzuleiten und erbot sich, selber den
Beweis der Wahrheit seiner Behauptung zu leisten. Unter-
dessen war der Kacheliträger angelangt und stellte eben
seine Last auf den Lindenstühl, trocknete sich den Schweiß
und setzte sich, scheinbar erschöpft, nieder. Seht, sagte Burri,
dieser Kacheliträger kommt wie gerufen. Was wollt ihr
wetten, ich kann bloß durch meine Willenskraft diesen euch
und mir Unbekannten dahin bringen, daß er seine für ihn
kostbare Bürde auf den Boden leert und zerschlägt. „Das
ist nicht möglich", riefen einige, „das möchte ich doch sehen",
sagten andere. Und nun wurde gewettet, Burri stand am
Ende einzig gegen alle andern. Niemand getraute sich, es
mit ihm zu halten. Es waren ihrer neun beisammen. Burri
wollte nichts sagen, sie konnten die Wette bestimmen. Nun
wurde ausgemacht, Burri müsse allen eine Uerte (ein Nacht-
essen, Wein Inbegriffen) zahlen, wenn er es verliere? ge-
winne er es hingegen, so soll er zechfrei ausgehen und über-
dies habe ihm jeder noch einen Neutaler zu zahlen. (Man
sieht, sie waren ihrer Sache sicher, daher die Bedingungen
etwas ungleich.) Als die Sache gehörig besprochen und
festgesetzt war und Burri versprochen hatte, er wolle nicht
zum Zimmer hinaus, stand er auf, machte seine Hokus Pokus?
aber der Kachelimann bewegte sich nicht? doch schien es

einigen, als müsse er etwas fühlen, denn er schielte hie und
da ängstlich nach dem Fenster des Eckstübli. Endlich hielt
Burri mit seinen Zeichen und Chiffern, die er am Boden
mit Kreide in einen Kreis gezeichnet hatte, inne, streckte sich,

trat, indem er das Taschentuch zog, um sich den Schweiß
abzutrocknen, an's Fenster und — „gugg", „gugg!" er-
tönte es aus acht erstaunt geöffneten Mäulern. Der „Ka-
chelimann" stand auf, raufte sich die Haare, ging erst ein

paarmal um seine Hutte herum, als überlege er, was er

tun wolle. Plötzlich sprang er auf den Lindenstuhl und wie
in einem Anfalle von Wut stieß er mit einem Fußtritt die
Hutte hinunter, leerte sie vollends aus, warf sie weg und
fing nun an, auf dem Geschirr herumzustampfen und mit
seinem langen Stock draufloszuschlagen, bis kein Kacheli
mehr ganz war. Mit starren Augen und sichtlicher Er-
schöpfung betrachtete er dann seine Hutte, nahm sie auf

und wollte sich weiter trollen, als er eine wohlbekannte
Stimme ihm ein „Halt" zurufen hörte. Burri war's, der
ihn gerufen. Es hatten einige aus der Gesellschaft, nachdem
das erste Erstaunen der Ueberlegung Platz gemacht hatte,
Zweifel geäußert, ob nicht etwa die Sache abgekartet ge-
wesen. Burri, der seinem Mannli, das sich so gewandt be-

noinmen, glaubte trauen zu dürfen, wollte seine Nolle zu
Ende spielen. Als es eingetreten, fragte er's, ob es ihn
kenne? „Ach, wie sollte ich?" war die traurige Antwort,
„ich war ja noch nie hier in diesem Dorfe." „Warum hesch

de da d'Hutte usg'leert u d's G'schirr alze zerschlage?"
„Ach, i weiß's selber nit, 's ist mer ungereinisch so angst
worde unter der Linde, i ha nit meh mi chönne still ha
und 's het mi geng düechf, es säg mer öpper, i sig d's
Tüfels, wenn i nit uf der Stell mis Eschirr alls zer-
schlai. Jetz ha-n-is g'macht und jetz hetz's mer gwohlet."
Mehr war nicht aus ihm herauszubringen. Burri fragte ihn
nach dem Wert des Geschirrs, das Mannli nannte den Preis
und im Augenblick waren die Beutel geöffnet und der
Glückliche erhielt den Wert zum zweiten Male. Dänin er-
hielt er noch etwas zu essen und zu trinken und schob sich

hierauf fort. Burri, stets nach seinem Verfahren befragt,
versprach, seinen Freunden alles zu sagen, wenn sie erst

ihre Wette gehalten und sie gehörig gegessen und getrunken
hätten. Als dann das Nachtessen vorüber und die Verlornen
acht Neutaler auf dem Tische lagen, nahm Burri den Be-
trag für das Geschirr davon, gab dann das klebrige dem

Wirt mit dem Auftrage, sich bezahlt zu machen und dann
jedem noch „eine vom Bessern" zu holen und den Rest

auf ein andermal zu sparen, er wolle dann die Sache auf-
klären. So geschah es. Burri erzählte den Hergang? er
wollte nicht als Hexenmeister angesehen werden und seinle

Freunde lachten mit ihm um die Wette und versicherten,
lange nie einen so vergnügten Nachmittag gehabt zu haben.

Zwei Gedichte zu Allerseelen.
1. Requiem.

Wir denken euer, die den Todesschlaf
Ihr schlummert unter stillen, grünen Bäumen
Und deren Leben Rosen nun
Zu Ende träumen.

Wir denken euer heilig dieser Tag,
Der einend alle Wege führt zusammen.
Wir grüßen euch — ihr aber sprecht

In Rosenflammen.

Zum blaugewölbten Himmel weisen sie:

Da träumt die Ewigkeit in hohen Hallen —
Da werden alle wir einmal

> Um Throne wallen.

2. Gesang der Seligen.
Das Leben ist so eitel,
Was grollten wir? Um nichts!
Nun aber küßt den Scheitel '

Ein Strahl uns ew'gen Lichts.
Und abends gehen Sterne
Zu unsern Füßen auf,
Und alles Leid ist ferne >

"

Und Traum der Erde Lauf.
Vollendet ist die Reise
Durch alle Qual der Welt —
O Mensch!, du wirst erst weise,
Wenn deine Wimper fällt. Walter Dietiker.

Mym erschte Ferie.
Von Emil Balmer.

Es isch mer, es spg ersch geschter gsi, daß d'Tante
Berta us der Stadt bi üs deheimle i der Stube ghocket
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